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BEMERKUNGEN ZU MENANDER*

1. Aspis 34

Daos berichtet, wie sein Herr die Beute sammelt und ihn damit nach Rhodos schickt:

[flmãtia dÉ] ı trÒfimo! !unãgvn, xru!oË! tina!
[•jako!¤]ou!, potÆriÉ §pieik«! !uxnã,
[t«n tÉ afix]mal≈tvn toËton ˘n ırçi! plh!¤on
[ˆxlon épo]p°mpei mÉ efi! ÑRÒdon

Für meine Ergänzung flmãtia verweise ich auf V.88 flmãtiÉ ¶ne!tÉ §ntaËya, xlamÊde!. Damit
wären auch an dieser Stelle alle vier Dinge vollständig genannt, die später in der Unterhaltung
zwischen Daos und Smikrines wieder vorkommen: Zuerst die 600 Goldstücke V.82f. (xru!oË!
fØi! êgein / •jako!¤ou!;), dann die Trinkgefäße V.83 (ka‹ potÆria;) und schließlich nach der
Kleidung V.88 die Schar der Kriegsgefangenen V.88f. (touton‹ / tÚn ˆxlon ırçi! ofike›on).
Ausdrücklich rechnet Daos auch die Kleidung zu den Dingen, die er anfangs von seinem Herrn
bekommen hatte (V.87 œn ¶labon §j érx∞! §g≈).

Das Partizip Präsens !unãgvn setzt die Verlaufsformen fort, die in den vorangehenden Versen
dominieren (§pÒryoun, ¶kopton, §p≈loun, e‰xe), und zeigt an, daß das Zusammenstellen der
Beute in aller Ruhe geschieht, während Daos, der natürlich dabei hilft, zur gleichen Zeit seine
Instruktionen erhält1. Dagegen heißt es wenig später von dem Kommandanten, der seinen Leuten
keine Zeit läßt, ihre Gefallenen einzeln in Ruhe zu bestatten, V.77f. !unagag∆n / pãnta! dÉ
éyrÒou! ¶kau!e.

Da für die Lücke 7 Buchstaben anzusetzen sind, wie das von Austin im nächsten Vers sicher
ergänzte •jako!¤ou! zeigt, wird die Ergänzung flmãtia dÉ diesem Befund eher gerecht als die
Ergänzungen §ntaËyÉ (Austin) oder aÈtÚ! dÉ (Jacques). Außerdem wird eine Silbe gewonnen,
wodurch !unãgvn nicht in !unagag∆n geändert werden muß2.

Borgogno bemerkt übrigens, daß die Ergänzung von V.37 ˆxlon (Austin) épop°mpei
(Kassel) um einen Buchstaben zu lang sein könnte, und liest deshalb in V.36 statt t«n tÉ

* Fortsetzung der ZPE 93 (1992), 17ff. begonnenen Bemerkungen. Zu Nr. 6 (Epitrep. V. 792 [game]t`∞! . . .
!x∞ma) S. 19 ist nachzutragen Alciphr. III 28, 4 (p. 94, 2 Sch.) oÈd¢n kvlÊ!ei me toÊtou gamoËnto! §p¤klhron
guna›ka §n gamet∞! !xÆmati tØn ÉAkalany¤da lu!ãmenon énalabe›n.

1 Vgl. K.-G. I 200 Anm.10 "Bisweilen scheint das Partizip des Präsens statt des aoristischen Partizips zu stehen;
aber überall drückt jenes die Entwickelung der Handlung aus, während dieses bloss die geschehene oder eingetretene
Handlung ausdrückt." 

2 Der Rhythmus wäre im ersten Metrum wie z.B. Dysc. 504 ∏ke pãlin. - ı Po!eid«n !e ktl.
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afixmal≈tvn (Austin) vielmehr ˆxlon afixmal≈tvn (im Papyrus geschrieben exm- wie in
V.32). V.37 könnte dann etwa parÒnta3 (sc. ˆxlon), p°mpei begonnen haben.

2. Aspis 39

Sein Herr gibt Daos Anweisung, die Beute bei einem Gastfreund zu deponieren und anschlie-
ßend wieder zurückzukommen:

ka¤ tvi j°nvi
[frãzei k]atalipe›n taËta, prÚ! •autÚn pãlin
[aÔti! dÉ é]na!tr°fein.

Meine Ergänzung aÔti! dÉ statt des bei Austin und Sandbach im Apparat erwähnten tãxi!tÉ
(Austin ex.gr.) stützt sich auf die Stelle Epitr. 577ff. %mikr¤nh! éna!tr°fei / §j ê!tev! pãlin
taraktik«! ¶xvn / aÔti!, wozu man den Kommentar von Gomme-Sandbach vergleiche. Die
sehr späte Stellung von d° hat eine Parallele in Aspis 204 tå t«n §leuy°rvn / aÈto‹ d¢
prãtteyÉ, vgl. ferner Dysc. 533; Sicyon. 210; fr. 380 Kö. Sie wird insofern erleichtert als pãlin
aÔyi! (aÔti!) seit Homer eine häufige feste Verbindung ist4. Dadurch entfällt die Notwendigkeit,
mit Kassel, dem auch die bei Austin und Sandbach im Text gedruckte Ergänzung frãzei verdankt
wird, im vorangehenden Vers prÒ! yÉ aÍtÚn ändern zu müssen. Denn natürlich können die
Infinitive katalipe›n5 und éna!tr°fein nicht unverbunden nebeneinander stehen, wie Sisti in
seinem Text annimmt, und katalipÒntÉ aÈtå (Pieters), welches bei Arnott im Text steht,
bedeutet ebenfalls eine Textänderung 'iuxta lacunam'.

3. Aspis 102ff.

Im Zelt des Kleostratos befand sich noch ein anderer Söldner. Als nun das Unheil über sie
hereinbrach und der Angriff der Barbaren stattfand und das Alarmsignal ununterbrochen ertönte,
liefen sie hinaus, indem sich jeder mit allem bewaffnete, was gerade zu Hand war6. So etwa
könnte man den lückenhaften Text nach älteren Ergänzungen7 ex.gr. rekonstruieren:

[j]°no! êllo!. …! d`É [oÔn] tÚ k`a`k`[Ún aÈto›! pro!°pe!en]
¥ tÉ§p¤ye!i! t«n barbãrvn [§g°neto ka‹]
§p°xvn §!ÆmainÉ, §jeboÆyou[n pçn ˜plon]
ıplizÒmenoi [tÚ] parÚn ßka!to! plh!¤on.

3 Borgogno ergänzt tãxi!ta.
4 Darum gebe ich aÔti! dÉ den Vorzug gegenüber etwa eÈyÁ! dÉ, welches außerdem weniger gut in die ruhige,

sorglose Atmosphäre paßt. Der Aufbruch des Daos V. 40 vollzieht sich in aller Ruhe (§j≈rmvn).
5 katale¤pein (Kassel) würde im Tempus zu éna!tr°fein passen und dem gemächlichen Fortgang der

Handlung gerecht werden, vgl. oben zu !unãgvn.
6 Wie V.110f. zeigt, handelt es sich dabei nicht nur um Schilde: ı d¢ KleÒ!trato! / §ke›yen •t°roi! §kbo-

hyÆ!a! ˜ploi!.
7 [j]°no! Austin, …! d`É [éf›k]to k`a`‹` Handley (zu lang?), …! d`[∞lon] (zu lang?) tÚ k`a`k`[Ún §g¤neto] Borgogno,

§jeboÆyou[n aÈt¤ka] Austin, t«n ˜plvn] Arnott, [tÚ] Kassel.



Bemerkungen zu Menander 23

Mit der Einleitung …! dÉ oÔn wird der entscheidendende Punkt genannt, wie Sam.127 …! dÉ
oÔn §neplÆ!yhn (mit Anm. Gomme-Sandbach). Zum Unheil, welches über einen hereinbricht,
vgl. Ar.Ra. 309 o‡moi, pÒyen moi tå kakå taut‹ pro!°pe!en; Alex. fr. 266 K.-A. pro!p¤ptei
kakÒn.

4. Aspis 172ff.

Smikrines sagt zu Daos, daß er es sich gefallen läßt, von dem jüngeren Bruder übervorteilt zu
werden:

pre!bÊtatÒ! efimi toË g°nou!. édikoÊmeno!
ée¤ te pleonektoËnta tÚn édelfÒn ti mou
ır«n én°xomai.   `  `  `  `  `  `  `  `  `  `  ` éllÉ, Œgay°,
oÈd¢ metriãzei ktl.

Man braucht nicht mit Gomme-Sandbach zur Stelle an einen konkreten Anlaß zu denken: "No
indication is given of the nature of the business over which Chairestratos is accused of unfairness.
But it could be supposed for example that the paternal estate had not been completely divided". Es
liegt hier eine typische Redehaltung vor, wie sie von den rhetorischen Handbüchern im Falle von
Familienstreitigkeiten für das Proömium empfohlen wird: D.H.Lys. 24 ëpante! går dÆ pou
paragg°llou!in ofl !untajãmenoi tå! t°xna!, ˜tan prÚ! ofike¤ou! ı ég≈n, !kope›n ˜pv!
mØ ponhro‹ mhd¢ filoprãgmone! ofl katÆgoroi fanÆ!ontai. keleÊou!¤n te pr«ton m¢n
tØn afit¤an efi! toÁ! éntid¤kou! perii!tãnai ka‹ toË §gklÆmato! ka‹ toË ég«no! ka‹
l°gein, ˜ti megãla tédikÆmata ka‹ oÈk §n∞n aÈtå metr¤v! §negke›n ka‹ ˜ti . . . §§§§llllaaaatttt----
tttt oooo ËËËË !!!! yyyy aaaa iiii  ÍÍÍÍ pppp oooo mmmm °°°° nnnn oooo nnnn tttt eeee !!!!  oÈdenÚ! ±dunÆyh!an tuxe›n t«n mmmm eeee tttt rrrr ¤¤¤¤ vvvv nnnn . taËta m¢n dØ
paragg°llou!i poie›n ofl texnogrãfoi, ·na tÚ ∑yo! toË l°gonto! §pieik°!teron e‰nai
dÒjhi. Rh.Al. 1442b24 empfiehlt wie hier den Vorwurf der pppplllleeeeoooonnnneeeejjjj¤¤¤¤aaaa. Praktische Beispiele
aus Proömien sind Lys.32,1 nom¤zvn a‡!xi!ton e‰nai prÚ! toÁ! ofike¤ou! diaf°re!yai, efid≈!
te  ˜ti oÈ mÒnon ofl édikoËnte! xe¤rou! Ím›n e‰nai dokoË!in, éllå ka‹ o·tine! ín
¶¶¶¶llllaaaattttttttoooonnnn  ÍpÚ t«n pro!hkÒntvn ¶¶¶¶xxxxoooonnnntttteeee!!!!    éééénnnn°°°°xxxxeeee!!!!yyyyaaaaiiii mØ dÊnvntai. D.41,1 §mautÚn ín
±iti≈mhn, efi mçllon ≤iroÊmhn d¤ka! ka‹ prãgmatÉ ¶xein µ m¤krÉ §§§§llllaaaattttttttvvvvyyyyeeee‹‹‹‹!!!!    éééénnnn°°°°----
xxxxeeee!!!!yyyyaaaaiiii: nËn dÉ ˜!vi praÒteron §g∆ ka‹ filanyrvpÒteron toÊtvi dielegÒmhn, to!oÊtvi
mçllÒn mou katefrÒnei. Weiteres bei C.Carey, Lysias. Selected Speeches 208f.

5. Aspis 444f.

Der falsche Arzt beschreibt die angebliche Krankheit des Chairestratos:

[ır∞n går a]Ètå! tå! fr°na! dÆ moi dok«
[tÒ yÉ ∏pa]r̀: Ùnumãzein m¢n Œn efi≈yame!
[èm¢! f]ren›tin toËto8.

8 a]Ètå!, f]ren›tin (]rnitin P) Austin, går Gallavotti, èm¢! Kassel.
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Zwerchfell und Leber sind so sehr entzündet und geschwollen, daß der Arzt sie gleichsam von
außen sehen kann9. Diokles hat die Phrenitis als Entzündung des Zwerchfelles (fr. 38 W.
flegmonØ toË diafrãgmato!) bezeichnet, während die älteren Ärzte noch statt flegmonØ das
Wort o‡dhma und statt diãfragma das Wort fr°ne! gebrauchten10. Diese können nach Hp.
Morb. II 72 bei der front¤! (fren›ti!?) genannten Krankheit nach außen anschwellen: afl fr°ne!
ofid°ou!in §ktÒ!. Da in den Versen 339 und 351 von Gallenfluß die Rede ist, wird auch die Leber
angeschwollen sein, wie Hp. Int. 48 (7 p. 284 L.) ıkÒtan xolØ §p‹ tÚ ∏par §pirru∞i . . . tã-
de oÔn pã!xei: tÚ ∏par ofid°ei ka‹ énaptÊ!!etai prÚ! tå! fr°na! ÍpÚ toË ofidÆmato! . . .
ka‹ ıkÒtan tÚ ∏par mçllon énaptug∞i prÚ! tå! fr°na!, parafron°ei.

6. Aspis 455ff.

Mit den Worten proãgvme!, pa› will der falsche Arzt gehen, da der Fall offensichtlich
hoffnungslos ist. Smikrines, der in einigem Abstand zur Tür steht, ruft ihn zu sich, um ihm noch
etwas zu sagen. Der ex.gr. ergänzte11 Text lautet:

(%m.) s°, !¢
[kal« tÚn fiatrÒn. (Ia.) §m]¢̀ metakal∞!;: (%m:) pãnu m¢n oÔn.
[prÒelye mikrÚn d]eËrÉ épÚ t∞! yÊra! ¶ti.:
[(Ia.) ¶a mÉ Ípãgein: oÈ]k` ín bi≈ih! t∆! <y>e≈!.:

Überliefert ist am Ende des letzten Verses tv!tev!, welches man allgemein in t∆! t°v! auflöst.
Der Sinn ist unbefriedigend, wie Gomme-Sandbach im Kommentar zur Stelle bemerken: "The
'doctor' can hardly open the conversation with an unprovoked assertion about Smikrines'
prospects of life. That comes only at 462 when he has been provoked, probably by a failure to
accept without reservation his prognosis of death for Chairestratos."12 Wenn man annimmt, daß
bi≈ih! nicht von biÒv (Aorist), sondern von biãv kommt, könnte der 'Arzt' meinen, daß jedes
weitere Wort Verschwendung ist, da man das Schicksal nicht zwingen kann. Der Topos findet sich
z.B. E. fr. 1076 N. pãntvn êri!ton mØ biãze!yai yeoÊ!, / !t°rgein d¢ mo›ran. Pl. Resp. II
365d yeoÁ! oÎte lanyãnein oÎte biãsa!yai dunatÒn. Paus. II 1, 5 oÏtv xalepÚn ényr≈-
pvi tå ye›a biã!a!yai. Das poetische biãv aus dem Munde des 'Arztes' wäre nicht ungewöhn-
lich angesichts der poetischen Verwendung von yãlpe(i)n (V. 448) und yanãtou! (V. 464), für
welches West yanãtv! hergestellt hat. Eine mögliche Fortsetzung des Gesprächs geben Gomme-
Sandbach im Kommentar zu den Versen 459-60: "The 'doctor' seems to take offence at this

9 Zum Ausdruck vgl. Dysc. 47 ırçn dok« moi. Dis Exap. 91f. fr. 171 Kö.
10  Vgl. z.B. Gal. In Hippocr. progn. comm. (CMG 5, 9, 2 p. 247) tå proeirhm°na kayÉ ÍpoxÒndrion ofidÆ-

mata . . . tå prÚ! t«n nevt°rvn fiatr«n fid¤v! ÙnomazÒmena flegmonã!. ln Hippocr. aphor. comm. (17b p.
877 K.) toÁ! parå fÊ!in ˆgkou! ëpanta! ı ÑIppokrãth! ofidÆmata pro!agoreÊei periexom°nvn §n aÈto›!
dhlonÒti ka‹ t«n flegmon«n. De locis affectis (8 p. 327 K.) ofl m¢n palaio‹ pãnte! »nÒmazon fr°na! . . .
épÚ Plãtvno! dÉ ≥rjanto kale›!yai diãfragma. Gomme-Sandbach zu Aspis 341.

11 prÒelye mikrÚn Lloyd-Jones, d]eËrÉ und oÈ]k̀ Austin.
12 Gomme-Sandbach fahren fort: "As a long shot, possibly klhronÒmo! Ãn oÈk ín bi–h! t∆! t°v!: 'With his

money you will be able to live more extravagantly'."
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speech, replying [460f.], e.g.: 'Laugh at me, if you like; I know my trade'. Hence Smikrines may
have said [459f.], e.g., 'Pray for his recovery; doctors are not always right'."

7. Perikeiromene 174ff.

Polemon hat seiner Geliebten aus Eifersucht die Haare abgeschnitten. Sein Diener Sosias
berichtet, wie der einstige große Kriegsheld (V. 172 ı !obarÚ! ≤m›n ért¤v! ka‹ polemikÒ!)
anschließend vor Kummer zu Hause zusammengebrochen ist, er selbst die Essensvorbereitungen,
die gerade im Gange sind, verlassen hat, und wie die Freunde um Polemon geschart sind:

klãei katakline¤!. kat°lipon pooÊmenon
êri!ton aÈto›! êrti, ka‹ !unhgm°noi
efi! taÈtÒn efi!in ofl !unÆyei!, toË f°rein
aÈtÚn tÚ prçgma =çon.

Diese Szene soll vielleicht an eine Stelle im letzten Buch der Ilias (123ff.) erinnnern, wo die
Trauer des Achill um seinen Freund Patroklos mit folgenden Worten beschrieben wird:

¶nyÉ êra tÒn ge
erÉ èdinå !tenãxonta: f¤loi dÉ émfÉ aÈtÚn •ta›roi
§!!um°nv! §p°nonto ka‹ §ntÊnontÉ êri!ton.

Achill muß bei Homer zum Essen gezwungen werden. Soll da Polemon, wie J.Rea annimmt13,
nichts anderes als Essen und Trinken14 im Sinn haben? Angesichts der Iliasstelle empfiehlt es sich
also, pooÊmenon nicht als Medium, sondern als Passiv aufzufassen15.

8. Sikyonios 96

An einer leider stark zerstörten Stelle heißt es16:

t`¤`!` oÈk §çi dÉ; ¶d`v`k`É, §`d`°`j`v: nË`[n

13 ZPE 16 (1975) 126ff. Er liest mit dem Heidelberger Papyrus (H) statt aÈto›! êrti vielmehr aÈtÚn (?)] gãr
ti. Übrigens wäre die Lesung von (H) kat°labon statt kat°lipon (C) noch näher an erÉ der Iliasstelle, doch
weshalb sollte sich Sosias vorher von Polemon entfernt haben?

14 Auch Gomme-Sandbach, die zu V.175 vom "theme of the unhappy lover who tries to drown his sorrow
among his friends" sprechen, räumen zu V.471-3 ein: "he has not taken the easy way of drowning his sorrows in
drink".

15 So Gomme-Sandbach zur Stelle: "this party, for whom lunch (êri!ton) is being prepared". Möglich wäre
auch, aÈto›! als 'dativus auctoris' zu verstehen. aÈto›! ist zunächst unbestimmt "die Umgebung des Polemon" und
wird dann durch !unÆyei! näher bestimmt.

16 Der Beginn des Verses ist ganz unsicher. t̀¤̀!̀ !̀É?
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Hier liest man allgemein §çi; d°dvkÉ, doch dasselbe Tempus wie bei §d°jv wird nahegelegt
durch Ausdrücke wie Sicyon. 10 ≥kou!en, !unex≈rh!É, §pr¤ato, zu welcher Stelle Kassel noch
Epitr. 272 vergleicht: Ípe!xÒmhn, ¶dvkÉ, ép∞lyen. Die späte Position von d° wäre nicht unge-
wöhnlich.

9. Sikyonios 358

Die Tochter des Kichesias ist damals zusammen mit einer alten Frau, wahrscheinlich ihrer
Amme17, und dem Sklaven Dromon von Piraten geraubt worden. In der Wiedererkennungsszene
erwähnt der Parasit Theron zunächst den Verlust einer vierjährigen Tochter und eines Sklaven Dro-
mon in Halai - oder Kichesias erinnert sich selbst an den Verlust des Dromon, wenn man in der
Sprecherverteilung Kassel folgt. Anschließend nennt Kichesias als weitere Einzelheit den Raub der
Tochter durch Piraten, und er fühlt sich an eine leidvolle Geschichte erinnert und an die bekla-
genswerte Syra (?):

èrpa!y¢n ÍpÚ lhi!t«n: én°mnh!a! pãyou!
tÚn êyliÒn me ka‹ <%>Êra! ofiktrç! §mo¤.

Kassel und Sandbach drucken ~yura!~ und nennen an Konjekturen fyorç! (Oguse-
Schwartz), yugatrÚ! (Barigazzi, Post) und tÊxh! (Kassel). Es wäre psychologisch geschickt
und menschlich rührend, wenn sich Kichesias zuletzt auch an die Alte erinnern würde, die im
Prolog (V.3f.) zur Gruppe der !vmãtvn tri«n, deren sich die Seeräuber bemächtigten, gerechnet
wird. Sie verdient auch wohl eine besondere Hervorhebung als ofiktrã, weil sie im Gegensatz zu
den beiden anderen wahrscheinlich nicht mehr im Stück auftaucht18. Auch Hanno erinnert sich im
Poenulus des Plautus (1100ff.) in einer ähnlichen Situation an die Amme. Syra ist öfters der Name
einer alten Frau, so in der Hekyra des Apollodor von Karystos und des Terenz, bei Philemon fr.
117 K.-A.und im Mercator des Plautus.

10. fr. 696 Kö.

Das Fragment lautet bei Körte:
ı pro!i∆n

g°rvn èlieÊ!, parÉ o tÚ f°rnion tr¤thn
taÊthn §priãmeyÉ ≤m°ran.

Nicht erwähnt bei Körte ist der Vorschlag von Kock, die Wortfolge am Anfang durch Ver-
teilung auf zwei Sprecher anders zu organisieren: "videtur fuisse diverbium. (t¤!) ı pro!i≈n; B.
g°rvn ktl." Vergleichbar wären Ar. Pl. 824f. ¶a, t¤! §!yÉ ı pro!i∆n oÍto!¤; :: / énØr prÒ-

17 So bereits Kassel, Eranos 63 (1965), 18 = Kleine Schriften 288.
18 In jedem Fall wird sie tot sein, denn sie war bereits vor ca. 12 Jahren eine alte Frau. Den Seeräubern erschien

es als unzweckmäßig, sie mitzunehmen (V.4f.) tØn graËn m¢n oÈk ¶doje lu!itele›n ê[gein] / aÈto›!, vielleicht
euphemistisch dafür, daß man sie tötete. Von dem Überfall kann Kichesias auch durch andere erfahren haben.
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teron m¢n êylio!, nËn dÉ eÈtuxÆ!. Men. Epitr. 576f. oÍto!‹ / t¤! §!yÉ ı pro!i≈n; Smikr¤nh!
ktl.. Luc. Tim. 47 t¤! otÒ! §!tin ı pro!i≈n, ı énafalant¤a!; Filiãdh! ktl. Der erste Vers
bei Menander könnte dann etwa so gelautet haben wie bei Lukian < x - u - t¤! otÒ! §!tin> ı
pro!i≈n; oder < x - u oÍto!‹ t¤! §!tin> ı pro!i≈n;19

Köln M.Gronewald

19 Ähnlich im hübschen, der Komödie nahestehenden, anonymen Epigramm A.P. V 101 (Page, Epigrammata
Graeca, Anonyma LXXI p.356; Further Greek Epigr. p.317), wo auf die Frage t¤! ≤ pro!ioË!a; die Antwort folgt:
de!pÒti! ≤met°rh. Hier schreibt man allerdings, vielleicht unnötig, seit Jacobs allgemein proÛoË!a.


